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H.H.

Mit einer Nuss-Schale auf See!

Inselhüpfen, in großen Gewässern!



Fremde Länder, fremde Eindrücke.

Harry H. Clever



Vorwort:

Wenn einer eine Reise macht, ob zu Wasser oder zu Lande, kann er viel
erzählen, aber auch nur wenn man sich für Land und Leute etwas
interessiert, man sollte aber auch einiges unbedingt dabei und vorher
beachten.

Denn es ist bei jeder unterschiedlichen Reiseart, doch einiges zu beachten,
wenn man nicht ein unangenehmes Erwachen riskieren und während
seiner Reise erleben möchte, da kann man sehr viel, im guten Glauben
verkehrt machen.

Hier zählen besonders die gesundheitlichen Vorschri�en hinzu, auch die
rich�ge Aussta�ung an wich�gen Alltagsdingen und auch der örtlich
rich�gen, angepassten Garderobe.

Sehr wich�g ist es auch die Größe des Schiffes zu beachten, denn auf
einem kleineren seetüch�gen Boot hat man schon ganz andere Kleider und
Verhaltensspielräume als auf einem großen Kreuzfahrtschiff, wo auch
schon mal eine große Robe angesagt und angebracht ist.

Nachdem wir nun schon einige Male, per Auto den großen kroa�schen
Raum als Urlauber besucht ha�en, waren auch wir der Meinung, wir
kennen uns dort recht gut aus, doch nach einem vorherigen
Zusammentreffen mit dem privaten Organisator und den Mitreisenden zu
der angesagten Rundreise mit einem Motorsegelschiff haben wir einiges
von unserem Wissen korrigieren und au�essern müssen.

Aber auch auf einem großen Kreuzfahrtschiff gibt es auf dem Meer
besondere Eigenheiten zu bedenken, womit nicht unbedingt und direkt



eine Seekrankheit gemeint ist, sondern die Lu� und Sonnenintensität.

Denn auf dem Wasser gelten nun mal gänzlich andere Regeln als an Land,
denn über einem Boot auf See, gibt es kein schützendes Dach, gegen
We�ervarianten und gegen zu viel Sonne, denn die geballte Sonnenkra�
auf dem Wasser ist um einiges he�iger, bedingt durch die Spiegelung des
Wassers, als an einem Strand.

Denn die Spiegelung durch das Wasser, verdoppelt quasi die
Sonneneinwirkung und das Salzwasser tut bei empfindlicher Haut noch
durch den leichten salzigen Wasserstaub in der Lu� des Windes ein Übriges
hinzu.

Hier gilt eine alte Daumennorm je kleiner das Boot beziehungsweise Schiff,
umso mehr ist eine gute Hautpflege gegen Sonne und auch salzhal�ge Lu�
besonders wich�g.

Allgemein strapaziert die Lu� auf hoher See die Haut um einiges mehr als
bei einem Strandurlaub.

Somit muss man auf See einiges anders als bei einem Strandurlaub
beachten, da kann man gar nicht genug Informa�on vorher erhalten und
wirklich dann auch beachten, um sich aus Nachlässigkeit nicht selbst einen
schönen Urlaub zu verderben.

So mancher hat seine Einstellung, dass ihm die Sonne noch nie geschadet
ha�e, sehr schnell revidieren müssen, wenn er einen unübersehbaren
gehörigen Sonnenbrand dann kurieren musste.



Warum nicht mal Urlaub auf einem Schiff?

Eine Seefahrt, die ist lus�g.
Eine Seefahrt, die ist schön.

So beginnt ja schon ein altbekanntes S�mmungslied, für mich und meine
Frau begann es genau genommen aber mit einer Zeitungsannonce in einer
Tageszeitung, eine Reisegruppe aus einer Nachbarstadt ha�e noch zwei
Plätze frei und suchte nun auf diesem Wege noch zwei interessierte
Mitreisende.

Die Anzeige besagte in kurzen Worten das ein Törn mit einem
Küstenmotorsegelschiff von Dubrovnik nach Rijeka geplant sei und zur
Vollständigkeit der zwöl�öpfigen Gruppe eben noch zwei Personen, idealer
Weise ein Paar gesucht würde.

Bei einem folgenden Telefonat mit dem Ini�ator der Tour erfuhren wir
dann die ersten Details, das die Gruppe mit einem kleineren Bus bis Rijeka
hin und später auch wieder zurückfahren wollte und von dort mit einem
großen Fährschiff nach Dubrovnik schippern würde, um dort auf einen
kleineren Küstenmotorsegler umzusteigen, um anschließend zwischen der
großen Vielfalt, der unzähligen kleinen und großen Inseln an der
adria�schen Küste entlang zu kreuzen.

Im Laufe der zurückliegenden Jahren ha�en wir mit dem Auto mehrere
Male das Land und auch die Inseln wie Losinji und Brac besucht, die mit
einer normalen Autofähre oder über große Seebrücken direkt erreichbar
waren, wobei man Losinji auch über die Insel Cres, dann prak�sch fast
gänzlich auf dem Landwege erreichen konnte.



Wir waren im Vergleich zu den meisten anderen Mitreisenden schon
prak�sch alte Hasen und Kenner der jugoslawischen Lande und
Eigenheiten, eben nur vom Lande ausgesehen und noch nicht mit einem
Boot von der See aus.

Die am Telefon gemachten Planungsvorgaben haben uns irgendwie
gefallen und zugesagt, somit haben wir einem Termin zu einer ersten
Zusammenkun� zuges�mmt und dabei dann auch erfahren, dass die
anderen Mitreisenden in etwa, im Schni� alle in unserem Alter waren und
auch zum größten Teil, auch Neulinge in Sachen Bootstörn waren.

Der vorgesehene Zeitraum, das geplante Datum, würde uns auch zusagen,
daher war schon bald klar, wir sind dabei und können sogleich alle nö�gen
Dinge und Vorbereitungen in Angriff nehmen.

Wir haben dann den vorgegebenen Termin in unsere aktuelle
Geschä�splanung unserer Gaststä�e übernommen und dann auch die
nö�gen Vorbereitungen eingeleitet.

Da wir schon einige Male in Jugoslawien mit dem Auto Urlaub gemacht
ha�en, waren wir mit den zu der Zeit damals üblichen öffentlichen
Obliegenheiten der Verwaltung, Zoll und den allgemeinen, speziellen
Landes und Lebensbegebenheiten schon recht gut vertraut.

In der Gruppe waren auch einige, die dieses Land noch nicht bereist
ha�en, so waren sie daher froh, Kenner von Land und Leute dazu zu
bekommen, wir wurden also von der Gruppe dann auch gerne
aufgenommen.

Bei einer der folgenden vorab Besprechungen wurde von dem Ini�ator, der
schon einige solcher und ähnlicher Törns gemacht ha�e auch empfohlen,
dass ein wasserdichter Schlafsack sehr nützlich sein könnte.



Das machte mich dann doch etwas stutzig und ich erkundigte mich daher,
wie man das zu verstehen hä�e, ob denn etwa die Übernachtungen unter
freiem Himmel seien.

Dass dieser Ratschlag eigentlich nur vorsorglich sei; wurde uns dann aber
von ihm versichert, er meinte darauf, dass man ja mit beachtlicher Wärme
in den doch verhältnismäßig kleineren Kabinen rechnen könne.

Die dann auch nicht immer nach einem jeweiligen, vermeintlichen
momentanen Bedarf durchgelü�et werden können, denn jede Kabine
verfügt eben nur über ein Verhältnismäßig kleines Bullauge und der Raum
Türe.

Somit wäre es auch schon mal möglich, dass man dann lieber auf dem
oberen Deck, unter freiem Himmel übernachten möchte und dass ohne
einen guten Schlafsack würde dann aber nicht besonders ratsam sein.

Diese Begründung und Erklärung leuchteten uns auch ein, da wir wie schon
gesagt nicht gerade Anfänger als Feriengäste in diesem Land und somit mit
den Temperaturen bestens vertraut waren.

Weiterhin wurde auch angeregt, dass jedes Paar etwa zwei Pfund Kaffee
oder Tee, dem persönlichen Bedarf in etwa angepasst, mitnehmen sollte,
da diese Dinge damals neben Waschpulver eine echte Rarität in Dalma�en
und in Jugoslawien allgemein seien.

Dieser Fakt war uns persönlich ja auch schon lange bekannt. Wir ha�en bei
unseren verschiedenen Fahrten stets eine gehörige Por�on dieser Sachen
mitgeführt.

Weiterhin wurde angeregt, dass der eine oder andere vielleicht eine
größere Thermoskanne oder Kanne überhaupt, mitnehmen sollte, denn
das würde vor Ort, auf einem Boot nicht unbedingt immer vorhanden sein,



daher dann doch schon erfahrungsgemäß eine beachtliche Erleichterung
für jeden selbst auf einem Boot bedeuten könnte.

Da die Bordausrüstungen im Allgemeinen bekanntlich doch recht
spartanisch wären, überwiegend war das Tagesgeschirr an Bord
überwiegend ja aus Kunststoff.

Der überwiegende Teil der Mitreisenden war noch völlig unerfahren, was
bei einem Sonnen oder Strandurlaub den meisten bekannt war, aber zum
Aufenthalt an Bord dann doch total und gänzlich anders sein würde, so
musste natürlich auch erst einmal einiges näher erklärt werden, was an
Bord unbedingt zu beachten ist und was auch an vielen Dingen und
Utensilien im Gegensatz zu einem Landurlaub sinnvoll oder aber auch total
unsinnig ist.

Es wurde recht viel gefragt und auch erklärt, der Ini�ator der Tour wurde
nicht müde allen Fragen soweit als möglich gerecht zu werden.

Er meinte, jeder sollte generell bei dieser Reise in Anbetracht der
begrenzten Räumlichkeiten nur wirklich wich�ge und dringlich nö�ge
Dinge und natürlich auch eine gehörige Por�on an Flexibilität mitbringen.

Der Organisator und zugleich auch unser Reiseleiter in Spe, musste eine
ganze Menge an Überzeugungsarbeit leisten, bis auch der Letzte den
Unterschied zwischen einem Strand und Badeurlaub, zu unserem
geplanten Törn auf einem Motorsegler mit seinen doch sehr begrenzten
Räumlichkeiten verstanden ha�e.

Uns waren gewisse Problemchen in Jugoslawien nach einigen
Landurlauben ja bereits schon bestens bekannt, aber auf einem Schiff
Urlauben, war eben auch für uns Neuland, denn hier musste man diverses
rich�g einschätzen und vom normalen Badeurlaub gänzlich anders sehen
und revidieren.



So habe ich später in unserem Gastrobetrieb nach Utensilien, die wir nicht
mehr im Geschä� benö�gen würden, die aber in unserem Zielland und
besonders an Bord vielleicht doch heiß begehrte Dinge und auch sinnvoll
ist, Ausschau gehalten.

Der Leiter dieser Exkursion ermahnte bei der ersten Zusammenkun� jeden
der Teilnehmer, dass jeder für sich selbst diverse normale Dinge, wie
Besteck und auch Geschirr dabei und bereithalten sollte.

Wenn man sich nicht, mit nicht ganz zusammenpassendem Plas�kgeschirr
auf dem Boot begnügen wolle, da dieses meistens aus vergessenem oder
übrig gebliebenes besteht, denn im damaligen Jugoslawien waren die
Geschirrbestände doch recht kunterbunt zusammen gesucht aussehend.

Ich gab ihm zu verstehen, dass wir unter Umständen da eine bessere
Lösung hä�en, doch Genaueres würde ich erst bei der nächsten
Zusammenkun� und Besprechung endgül�g sagen können.

Denn mir war eingefallen das sich mit der Zeit doch schon einige,
mi�lerweile unnö�ge Dinge in den Regalen in unserer Wirtscha�
stapelten, die auch durch eine Umstellung in unserem Geschä�, die schon
länger nicht mehr benö�gt und auch absehbar nicht mehr gebraucht
wurden.

Es wurde dann schon ein beachtlich großer und schwerer Kasten voll mit
etwas älterem aber nützlichem intakten Porzellan Geschirr aus ein und
derselben Serie, also nicht kunterbunt zusammengewürfelt, das aber von
uns, wie schon gesagt ja schon länger nicht mehr, und auf absehbarer Zeit
auch nicht mehr benö�gt wurde.

Darunter auch zwei recht große, gewerbliche jeweils über eineinhalb Liter
fassende Kaffeekannen, sowie einiges an Tassen und Teller und noch
einiges andere mehr, sodass jeder an Bord dann über ein komple�es
Geschirr aus Porzellan, beim Kaffee und den Mahlzeiten verfügen konnte.



Zusätzlich konnte ich auch das mi�lerweile, in unserem Geschä�
unmodern gewordenes und überzähliges Besteck in mehr, als voller Anzahl
hinzugeben, somit bekamen wir auch wieder mehr Platz in unserem
sowieso schon engem Geschirrschrank.

Der Ini�ator der Reise, den ich telefonisch von diesen Dingen informierte
und in Betracht zog, die ganzen Sachen als Geschenk später an den Skipper
vorschlug, er befand in der Kenntnis der Problema�k in dem zu
besuchenden Land die von uns vorgesehenen, mitzunehmenden
Porzellansachen und das Besteck als eine echte Bereicherung und ein
äußerst großzügiges späteres Geschenk an unseren Gastgeber und Kapitän
von unserem Schiff.

Da er eben auch der Meinung war, dass Kaffee am Morgen aus
Plas�kgeschirr eben auch kein unbedingt erbauender Aspekt gewesen
wäre und so für manchen sich nun der Transport von jeweiligem eigenem
Geschirr gänzlich unnö�g machen würde.

Ich war selbst doch schon erstaunt, was so alles bei dem umfangreichen
Stöbern aus den �efen Ecken des großen Geschirrregals dabei wieder zum
Vorschein kam, so kam dann unser schon leicht betagtes Geschirr doch
noch zu einem sinnvollen nützlichen ehrenvollen Einsatz und musste eben
nicht bei einem Polterabend zum Zerdeppern herhalten.

Den doch recht großen und schweren Kasten habe ich dann bei der
nächsten Besprechung unserem Reiseleiter in Spe übergeben und
gemeinsam durchgesehen, mich freute, dass alles sein Wohlgefallen fand
und bis zur Abreise auch bei ihm deponiert werden konnte.

Daher brauchte dann auch keiner der Mitreisenden derar�ges an Geschirr
mi�ühren und somit wurde auch ein doch absehbares, großes buntes
Durcheinander an Tischgeschirr auf dem Boot vermieden.



Wo ja dann jeder für sich, für seine täglichen Dinge auch jedes Mal
zuständig gewesen wäre, was sonst natürlich auch ein gewal�ges tägliches
Durcheinander erbracht hä�e.

So konnten wir dann später täglich zu den Essenszeiten auch an einem
gleichmäßig gedeckten Tischen Platz nehmen, was natürlich der S�mmung
innerhalb der gesamten Truppe rich�g gu�at, somit war auch der jeweilige
zugeteilte auf und ab Räumdienste Dienst überhaupt kein großes Problem
mehr.

Auf dem Weg, der Fahrt bis zur Einschiffung in Rijeka mit dem kleineren
Bus, der genau zu unserer Personenzahl passte, wurde natürlich recht viel
disku�ert und allseits begrüßt, dass mit unserer Spendenak�on schon eine
beträchtliche Vereinfachung des täglichen Ablaufs auf dem Boot erreicht
werden könnte.

Einer der Mitreisenden machte dann noch den Vorschlag das wir von den
täglichen zu erwartenden, Servierangelegenheiten oder kleinen
Küchenarbeiten als kleines Dankeschön befreit würden, die eigentlichen
Küchenarbeiten wurden ja vom Kapitän selbst und von seinem
Hilfsmatrosen, der als Smutje fungierte, wahrgenommen.

Wir ha�en dann natürlich noch die verschiedenen Grenzformalien und
Zollformalitäten besonders an der jugoslawischen Grenze zu
bewerkstelligen und zu erledigen.

Ein dor�ger Zollbeamter ha�e es dann irgendwie besonders wich�g, er
ha�e doch gerade in Betracht gezogen den Wert des mitgeführten
Geschirrs zu ermi�eln, um es zollmäßig zu erfassen und zu besteuern.

Er beäugte unsere kleine, Porzellan und Bestecksammlung dann doch auch
erst einmal sehr beflissentlich und recht kri�sch, wobei er fast jedes Teil in
seine Hände genommen hat, wobei er sich schon reichlich viel Zeit ließ.



Er ließ sich aber mit dem Argument, dass die Stückzahlen zum größten Teil
auch iden�sch mit der Personenzahl wäre und auch der Hinweis, dass
dieses Geschirr ja offensichtlich schon alt ist und eigentlich nur noch für
einen zün�igen Polterabend geeignet wäre.

Und sich gewiss nicht mehr als Handelsgut verwenden ließe und zudem ja
auch nur für den eigenen Gebrauch der Gruppe vorgesehen ist, endlich
gnädig und nachsich�g s�mmen.

Im Eigentlichen war er aber anscheinend nicht ganz so überzeugt, denn für
die damaligen Zeiten in Jugoslawien, waren das auf dem
Gebrauchtwarenmarkt recht wertvolle Gegenstände, da sie ja
offensichtlich nicht irgendwie zusammengesucht, sondern doch einheitlich
erschien, die sehr wohl zu einem profitablen Verkauf in diesem Land
vielleicht geeignet gewesen wären.

Doch sein Kollege glaubte uns wohl mehr und überzeugte ihn dann zur
steuerlichen Freilassung der Gegenstände, mit der amtlichen Begründung
des Eigengebrauchs.

Auch der Kaffee und Teebestand in unserem Gepäck wurde ebenso gnädig
als Eigenbedarf gesta�et, nachdem unser indirekter Reiseleiter ihm die
Unterlagen für unsere beabsich�gte Seeabenteuerreise zeigte.

Somit konnten wir dann am frühen Nachmi�ag bei einem strahlenden
blauen Himmel die recht große Fähre Ilaria nach Dubrovnik besteigen und
unsere Kabinen beziehen, die wir dann für die Zeit der Fahrt bewohnen
konnten.



Einschiffung in Riejeka!

H.H.

Die ersten Schri�e auf Schiffsplanken!



Mit dem Besteigen der großen Fähre wurde auch für den Letzten aus
unseren Reihen, der Urlaub auf See Wirklichkeit.

Unsere große Fähre, die ja zugleich auch eine Autofähre war, machte auf
der Strecke nach Dubrovnik drei recht kurze Zwischensta�onen in den
Häfen von Losinji, Zadar und Hvar.

Noch ha�e kaum einer aus unserer Reisegruppe eine rich�ge und profunde
Ahnung, mit wie viel Geschichte wir fast täglich in den nächsten Tagen
konfron�ert werden würden.

Selbst wir, meine Frau und ich, die wir ja schon einige Badeurlaube in
diesem Land Kroa�en und auf diversen Inseln gemacht ha�en, wurden mit
der großen Masse der, vor allem steinernen Relikten aus grauer sehr langer
Vergangenheit, später völlig überrascht.

Denn dieser gesamte Küstenabschni� mit seinen unzähligen Inseln und
recht kleinen Eilanden kann tatsächlich schon auf eine weit mehr als
tausend Jahre zählende Besiedlung, Kultur und Menschengeschichte
zurückblicken.

Doch ein Mitreisender, der beruflich als früherer Geschichtslehrer
theore�sch schon recht gut und besser mit der Geschichte des Landes
vertraut war, als der große Querschni� aller anderen, der zu dem, auch ein
entsprechendes Nachschlagewerk mit sich führte, er avancierte
automa�sch zum geschichtlichen Reiseführer.

Mit der Zeit wurde er später fast regelmäßig kurz vor einem Anlegen und
Landgang bei einem jeweiligen neuen Zielpunkt von einigen nach
speziellen und beachtenswerten Besonderheiten befragt, die jeweiligen
Erklärungen zu geben schienen ihm sogar Spaß zubereiten.



H.H.

Vorletzter Stopp der Fähre an der Mole von Hvar!

Die Liegezeiten an diesen Haltepunkten waren aber nur recht kurz, sie
dienten nur zum Beladen und entladen und reichten daher auch nicht zu
einem kurzen Landbummel.

So haben wir jeweils nur von der Reling der Fähre aus, die Hafenstädte im
Moment ansehen können, als Trost meinte unser Reiseleiter, dass ein



entsprechender Landgang dann später nachgeholt werden könnte.

H.H.

Unser Urlaubsdomizil, im Hafen von Dubrovnik



Dubrovnik, umsteigen vom Schiff aufs Boot, man fragte sich unwillkürlich,
so viele Leute auf diesem kleinen Boot, eine wahre Nussschale, im
Vergleich, gegenüber der doch recht großen Fähre, mit der wir Dubrovnik
erreicht ha�en.

Das Boot, unser schwimmendes Zuhause für die nächsten Tage lag also
schon bereit, aber in einem anderen Teil des Hafens, inmi�en von diversen
anderen Booten.

Deshalb mussten wir mit Sack und Pack zu dem etwas abgelegenen
Hafenbereich für die kleineren Schiffe laufen. Am Vormi�ag des zweiten
Tages landeten wir pünktlich in Dubrovnik, unser wesentlich kleineres
Schiff, das für rund zwei Wochen nun unser zu Hause sein würde, war
gegen die Fähre schon recht klein und winzig aber doch auch recht
geräumig wie sich mit der Zeit herausstellte, wir bezeichneten es daher
allgemein liebevoll auch als unsere Nussschale.

Wir wurden recht freundlich von der Schiffsmannscha� begrüßt, die ganze
Mannscha� bestand aus dem Kapitän Ante, auch in etwa in unserem Alter
und seinem noch etwas jüngeren Schiffsburschen und Koch Pavlo in einer
Person.

Eben ein junger Mann für alle Fälle, fast immer im Hintergrund, wie sich
dann auch schnell rausstellen sollte, der stets mit irgendwas beschä�igt
war, was der nicht wusste und konnte, konnte außer dem Kapitän eben
auch keiner.

Somit bestand im Endeffekt letztendlich unsere gesamte Schiffsbesatzung
für die nächsten Tage dann aus genau vierzehn Personen.

Nach der ersten Begrüßung begann die Verteilung der auf den ersten Blick
doch recht engen Doppelkabinen, sie wurden in einem für uns auf den
ersten Moment unverständlichen und nicht nachvollziehbaren Schlüssel



vollzogen, zuerst wurde den sichtlich Größten unserer Gruppe, ihre
Kabinen zugeordnet.

Unter Deck waren diese sechs Kabinen, drei rechts und drei links von
einem schmalen Gang getrennt und von hinten nach vorne nummeriert.

Sie lagen genau mi�schiffs, prak�sch und genau genommen dem ruhigeren
Boots-Teil mit dem offensichtlichen, schwächsten Schwankungspotenzial,
von Bord zu Bord und zwischen Bug und Heck.

Die beiden Kabinen für die Mannscha� waren indirekt hinter der recht
steilen S�ege, vor Kopf von dem Mi�elgang auch unter Deck, also auch
hinter dem direkten Bugabschni� und auf der entgegen gesetzten Seite,
von dem technischen Bereich mit dem dahinter befindlichen Motorraum
gänzlich im Heck.

Die schmale S�ege, der Abs�eg nach unten war unmi�elbar neben dem
Ruderhaus, wo auch rechts und links also auf Backbord und Steuerbord
jeweils eine kleine Toile�e zu finden war, an die überall herrschende enge
Räumlichkeiten mussten wir uns ab jetzt erst einmal gewöhnen.

Die Kabinenau�eilung verlief dann auch weiter nach der Körpergröße, wir
haben dann aus Unkenntnis des Warum, natürlich erstmal insgeheim
unsere Witze darüber gemacht, doch spätestens als wir unsere Kabine
bezogen ha�en, wussten wir dann sogleich auch, warum eben so verfahren
worden ist.

Denn die doch etwas unterschiedlich großen Kabinen, in den jeweils zwei
Einbe�kojen übereinander untergebracht waren, die den größten Teil des
unteren Mi�elschiffs einnahmen, die zwischen dem Vorderen dem Bug-Teil
des Schiffes und dem Heckbereich reichten.

Da ein Schiff zum Bug hin sich immer stärker verjüngt und zum Kiel nach
unten hin eben auch, also zugleich in zwei Richtungen leicht spitzer



werdend zuläu�.

Es wurde uns, beim ersten Betrachten der Kabinen auch sogleich klar, dass
in unserer Kabine der Größte unserer Reisegruppe, wo auch die jeweilige
Körperfülle auch noch eine nicht unmaßgebliche Rolle spielen konnte,
dann doch auch schon beachtliche Platzprobleme bekommen hä�e.

Somit war auch in der Kabine sofort klar, wer oben oder unten in den
Stockbe�en sich platzieren musste, denn das untere war ja naturgemäß
etwas Schmaler und Kleiner, auch wenn es nur um ein paar Zen�meter sich
handelte, machte es sich doch schon deutlich bemerkbar.

Der eine oder andere musste sich nun erst mal mit diesem ungewohnten
Raumangebot in diesem etwas beengten Raum anfreunden und einfinden.

Auch die Türen waren natürlich recht gewöhnungsbedür�ig, in den ersten
Tagen hat man sich auch schon mal, den Kopf krä�ig angestoßen.

Denn beim Durchschreiten musste man ja auch auf die ungewohnt hohe
Tür-Bodenkante, in der Höhe etwa einer Treppenstufe achten, somit verlor
man schnell den Blick für den oberen Querholmen und schon war man
kollidiert, entweder oben oder unten.

Kaum einer wurde in den ersten Tagen von dieser ungewohnten bedingten
Eigenheit des Türdurchgangs nicht erwischt.

In den ersten Tagen klagte fast jeder irgendwann einmal über einen mehr
oder weniger deutlichen, oder auch etwas schmerzenden blauen Flecken.

Ein Paar reklamierte ihre Platzierung in der Kabine direkt vor dem
Motorraum, da sie befürchteten, dass das Motorgeräusch sie zu arg stören
würde. Doch unser indirekter Reiseleiter beruhigte sie sogleich, er
versicherte ihnen, dass der Diesel nur bei der Fahrt des Bootes laufen
würde, aber eben nicht bei einer Ankerzeit, wie eben auch des Nachts.


